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Lanke  Straßendorf

1375 Lanke, 1450 Lamke, später Lande und Lanke.

Der Name, der slawischen Ursprungs ist, rührt wahrscheinlich von der Bogenform der krummen Lanke und des Hellsees her, an denen das Dorf gelegen ist. 

Das im bewegten Moränengelände gelegene Dorf mit steil ansteigender Straße scheint zum ersten erstenmal 1315 genannt zu sein. In der Urkunde, betreffend die Privilegien der Stadt Biesenthal, ist der Weg genannt, der nach Lanke führt. In der Übersetzung der Urkunde heißt es: „Weg nach der Lande“. Im alten Bernauer Kirchenbuch wird bei Eintragungen das Dorf auch immer als „die Lande“ bezeichnet.

1347 erhielt der Knappe Fridolin Sessel vom Markgrafen die Geld-, Korn- und Fleischbede und andere Einkünfte von Lanke. Nach dem Landbuch bestand 1375 dort ein Hof mit 6 Hufen, die Hans Iseken besaß. Das Dorf hatte 36 Hufen, der Pfarrer 4 davon. Es waren dort 12 Kossäten, Krug und Mühle. Besitzer von Lanke waren 1430 nach dem Schoßbuch die von Arnim auf Fredenwalde und Götzsendorf. Der Ort hatte nun 50 Hufen Landes, der Pfarrer 4 davon. 1620 trat Freidrich von Götze zu Zehlendorf in den Besitz des Dorfes. Das Schoßregister von 1624 gibt für Lanke an, das Dorf habe 42 Hufen, 4 davon Pfarrer. Es seien dort 14 Hüfner, 2 Kossäten, 1 Hirt, 1 Müller, 1 Laufschmied. Das war zum Anfang des 30 Jährigen Krieges. Im Jahre 1652, also 4 Jahre nach Kriegsende, lautete der Bericht des Landreiters über  Lanke: „Dieses Dorf ist wüste, wohnet der Müller allein darin.“ Lebten in Lanke gegen Ende des Krieges noch Leute, um zu hören, dass im Juni 1638 die Kroaten denen in Schmachtenhagen 200 Rinder geraubt hätten und nun in Ruhlsdorf lägen, das man Anfang August den Johannes Schmidt frühmorgens in seiner Hütte auf dem Ützdorfer Werder (Insel im Liepnitzsee) tot gefunden und zur Bestattung nach Bernau gebracht habe? Ein Bericht aus dem Jahre 1658 sagt: In den bösen Kriegszeiten haben die Unterthanen von denen da herumbelegenen Dörfern auf solchen Werder sich reteriret.“ Und lag nicht kaum 2 Stunden entfernt die mit den alten, hohen Mauern umwehrte Stadt Bernau, um den vor dem Feinde Flüchtenden Schutz und Obdach zu bieten? Die Bernauer Sterberegister, namentlich aus den fruchtbaren Pestjahren 1637 und 1638, zeigen uns den Lebens- und Sterbensweg so vieler dort eingesessen gewesenen Bürger. Aber sie erhellen auch das herbe Schiksal der im weiten Kreis herumgelegenen Dörfer, gleichviel ob Ladeburg, Zehlendorf, Stolzenhagen, Lanke, Prenden usw. Im Jahre 1638, als die Seuche den Höhepunkt erreichte, forderte der Tot 953 Seelen in der Stadt ab. Darunter 115 Auswärtige, davon 10 aus Lanke. Das erklärt freilich nicht, warum der Landreiter im Jahre 1652 in Prenden 16 Bauern uns 2 Kossäten feststellen konnte, alle einheimisch, keiner zugewandert, während er in Lanke nur noch den Müller fand. Bestätigt aber und ergänzt wird des Landreiters Bericht über Lankes Verödung durch eine im Vorjahre 1651 aufgestellte Tare über Lanke, in der es heißt: „Bei guter Zeit haben in Lanke gewohnt 12 Bauern, wovon doch keiner mehr am Leben, ihre Häuser und Wohnungen mehrenteils abgebrannt und eingegangen. Auf einem Bauernhof, darauf Seger gewohnt, steht das Wohnhaus von 6 Gebinden, die Scheune von 7 Gebinden uns ein Spieker von 3 Gebinden; alle aber sein dachlos ohne Fenster, Thüren und Öfen. Auf 3 anderen Bauernhöfen etliche Gebäude, ja doch sehr zunicht und eingegangen, ohne Dach und Fach, und 2 Cossäthen, so doch sehr zunicht und eingegangen, ihre Wohnungen auch zum größten Teil zerfallen und eingegangen.

Um das Wiederurbarmachen der mit Büschen und Bäumen bewachsenen Äcker und den Weideraufbau des wüsten Dorfes hat sich der Freiherr Otto Christoph von Sparr, der erste Generalfeldmarschall der Mark, verdient gemacht. Aus den Händen der von Götze zu Zehlendorf, die, weil tief verschuldet, den Lanker Besitz nicht mehr halten konnten, ging das Dorf zunächst in das Eigentum der Kurfürstin Luise Henriette über. Von ihr kaufte 1654 Otto Christopf von Sparr, der seit 1652 schon Gutsherr in Prenden war, das Dorf Lanke für 2425 Taler. 

In dem Verzeichniss der Hufen der Ritterschaft 1670-1673 ist für Lanke angegeben: 42 alte Hufen, 42 unbewohnt; 14 Bauern, 14 unbewohnt; 2 Cossäthen, 2 unbewohnt. Hatte der Wiederaufbau von Lanke 1670 noch gar nicht begonnen? Bei einem noch Menschenleeren Dorf wäre unverständlich, wie im Jahre 1663 ein Schulze in Lanke, Georg Kalb, wegen eines Übergriffs in Otto Christophs Gerichtshoheit sich eine Zurechtweisung von Kammergericht zuziehen konnte. Über die Entwicklung des Dorfes Lanke nach 1686 kann das Kirchenbuch von Prenden, das als Quelle hätte dienen können, leider keine Auskunft geben, weil Lanke, das zur Pfarre Prenden gehörte, von 1686 bis 1728 von Biesenthal kirchlich versorgt wurde und die alten Biesenthaler Kirchenbücher, als um das Jahr 1750 die dortige Pfarre abbrannte, mit vernichtet worden sind. Um 1670 lebte Otto Christoph von Sparr nicht mehr. 1668 in Prenden gestorben, und seine Lehenserben hatten in dem selben Jahre Lanke an Wilhelm Heinrich von Happe verkauft. Die Waldungen blieben bis nach 1800 noch Eigentum des Landesherrn. 1764 gelangten die Lankeschen Güter an den Baron Victor Ludwig Heinrich von Holwede, der sie 1783 an den Major Hans Heinrich von Wülknitz weiter veräußerte. Ihm wurde 1811 das ausgedehnte Waldgebiet, die Probst-, Bogen, und Festungsheide, vom Landesherrn verkauft. 1822 übertrug die Gutsherrschaft lassitischen Bauern in Lanke das freie Eigentum an ihren Höfen. 1826/27 kauften die Grafen von Redern alle Besitzungen der Herrschaft Lanke. 1829/30 wurden von ihnen die ersten Gebäude auf dem Liepnitzwerder errichtet. Die Redernschen Besitzungen in Lanke und Umgegend erstand 1914 die Stadt Berlin. Schloß Lanke beherbergt jetzt ein Arbeitsdienstlager. 

Das Prendener Kirchenbuch verzeichnet für die 11 Jahre von 1676 bis 1686 zusammen 19 Geburten, 1 Trauung, 9 Sterbefälle. Bratring gibt 1805 für Lanke an: 4 Ganzbauern, 1 Büdner, 17 Einlieger, 202 Menschen. Ein Bericht von 1849 sagt: „In Lanke sind 6 Bauernhöfe, 4 Büdnerstellen. Das Wielandsche Bauern- und Kruggut allein war schon früher Eigentum des Besitzers, die anderen 5 Bauerngüter, als zum Rittergut gehörig, wurden nur laßweise besessen. 

Ein Brand in Lanke im Juni 1866 vernichtete Kirche, Schule, Gutsgehöft, Oberförsterei, überhaupt den größten Teil des Dorfes. Eine neue Kirche baute Graf von Redern gleich danach ganz auf eigene Kosten. Ein neben dem Aufgang zur Kirche gelegenes Fischerhaus wurde 1867 umgebaut und als Schulhaus eingerichtet. Heute besteht in Lanke nur noch ein Bauernhof. Ein Ortsteil von Lanke ist

Ützdorf

1294 Ubsdorp, 1375 Utzstorff, sonst Utstorp, Uttstorff

Das Dorf ist zum erstenmal 1294 erwähnt. Damals dotierte Markgraf Albrecht einen Frühmessaltar in Eberswalde unter anderem mir einem Wispel Getreide aus der Mühle zu Ubsdorp. Das es sich um Ützdorf handelt, geht aus dem Landbuch hervor, in dem gesagt ist, das ein Wispel zum Altar Eberswalde zu den Abgaben des Dorfes Ützdorf gehört. Nach dem Landbuch hatte 1375 der Ort 40 Hufen Landes, davon der Pfarrer 2, während Zabel Whning einen Hof mit 8 Hufen besaß. Der Wagendienst war zwischen ihm und Kurower streitig. Es wohnten dort 4 Kossäten. Das Dorf hatte einen Krug und eine Mühle. Fidicin sagt: „Hiernächst, warscheinlich bei dem 1432 erfolgten Einfall der Hussiten in die Mark, wurde Ützdorf wüst.“ Das ist eine falsche Annahme. In der Urkunde, nach der im Jahre 1423 Hans Sparre zur Branden mit den „Lakenmakern“ zu Bernau wegen der Fischerei im Liepnitzsee sich verständigte, kommen bei der Angabe der Grenzen der Besitzrechte die Worte vor: „an der ehnen (Seite) der Dorpstede Ütstorp“ oder Dorfstätte die herkömmliche Bezeichnung für ein wüstes Dorf war. Somit bestand Ützdorf schon 9 Jahre vor dem Hussiteneinfall nicht mehr.

Die Besitzanteile des Zabel Whning und Kurower hatte (nach Fidicin) ein Bernauer Bürger Klaus Steinkopf erworben. Er verkaufte 1391 an die Gilde der Gewandschneider und Wollenweber zu Bernau das Dorf Ützdorf für 40 Schock böhmische Groschen zu einer ewigen Stiftung für das Georgen-Hospital in Bernau. Diese Stiftung bestätigte Markgraf Jobst 1399. Wegen Schmälerung der Rechte machten im Jahre 1612 der Bernauer Bürgermeister sowie die Kirchenvorsteher und andere Beteiligte eine Eingabe an den Kurfürsten Johann Sigismund. Darin wird gesagt, vor 221 Jahren habe Nikolaus Steinkopf dem Hospital und der Kirche in Bernau das Dorf Utstorff mit aller Zubehörung, als Acker, Wiesen, Weiden, Grasung, Hölzung, Fischerei, Mühle und Mühlenrechten usw. vermacht. „Missgünstige Leute wollen dem armen Lazarus solch Stücklein Brot entziehen“, auf ihr Anstiften habe der Kurfürst Johann Georg (1571-1598) die Sanct-Jürgens-Heide (bei Ützdorf) eingezogen. Des Kurfürsten Vater Joachim Friedrich (1598-1608) habe erklärt, „weil solches Hospital- und Kirchengüter wehren“, sollte die Restitution in kürze erfolgen. Das wäre, sagten sie, wohl geschehen, wenn nicht (1608) der Tod des Kurfürsten eingetreten wäre. Nun unterstehe sich der Heidereuter Bertolde Puchert jetzt (1612), den Untertanen zu Ützdorf Wasser und Weide zu verbieten, auch wolle er ihnen keinen Hirten im Dorf mehr gestatten, sie sollten sich der Weide und Hütung für ihr Vieh gänzlich enthalten. Falls der Heidereuter Puchert aus schlechter Gesinnung so gehandelt hat, so hat ihn, wenn auch im Zusammenhang mit anderen Vorgängen, die Rache ereilt. Die Besitzer von Lanke, die von Arnim, hatten in den kurfürstlichen Heiden bei Lanke und Ützdorf widerrechtlich gejagt; Puchert hatte das nicht zur Anzeige gebracht, auch den adligen Herren die Kappen und Netze nicht abgenommen; er wurde dafür aus dem Dienst entlassen. Die Einkünfte des Hospitals in Bernau wurden wohl kaum durch ihn, desto mehr aber durch den allgemeinen wirtschaftlichen Zusammenbruch als Folge des 30 jährigen Krieges aufs empfindlichste geschmälert. Alte Handschriften im Berliner Rathaus erzählen davon. Der Wassermüller Franz Wilke hatte die Ützdorfer Mühle 1643 gekauft, die schon damals in schir schlechtem Zustand war, während bei der Verödung der Dörfer die Mahlgäste fehlten. Wilke konnte beim besten Willen seinen Verpflichtungen den frommen Stiftungen gegenüber nicht nachkommen. Es war zu befürchten, sie würden, wenn es beim alten bliebe, gar nichts mehr erhalten. Darum erstand im Kaufvertrag von 1662 der Besitzer von Prenden und Lanke, der Freiherr Otto Christoph von Sparr, die Wassermühle samt der Feldmark Ützdorf, Wiesen, Hölzungen, Viehzucht und allem anderen Zubehör, wobei er, „damit des Herrn Generalfeldmarschall zu milden Sachen und guten Stiftungen wol geneigtes Gemüthe noch mehr tun werde“, die weitestgehenden Verpflichtungen übernahm. Da Wilke die Mühle 1643 bis 1662 in Besitz hatte, ist nicht recht verständlich, das der Landreiter 1652 nach seinem Bericht nur einen Kossäten als Bewohner in Ützdorf vorfand. Im Verzeichnis der Hufen der Ritterschaft für 1670 bis 1673 sind übrigens die beiden alten Kossätenhöfe auch als unbewohnt angegeben. Dagegen hat nach dem Kirchenbuch von Klosterfelde im Jahre 1672 der Wener aud Utztorf namens Burgen einen Sohn taufen lassen, und es sind Kinder eines Matthias Prall 1673, 1676 und 1678 getauft worden. Zur Zeit zählt Ützdorf 63 Einwohner. 

Die herrliche Lage im Moränengebiet und an idyllischen Seen sowie der Waldreichtum haben Prenden, Lanke und Ützdorf einen starken Ausflugs und Sommergästeverkehr zugeführt, der nach der Fertigstellung der Reichsautobahn noch gewachsen ist. In Ützdorf besitz die Stadt Berlin eine Jugendherberge. In den drei genannten Orten ist ebenso wie in dem nahe liegenden Sophienstädt die Landwirtschaft die Haupterwerbsquelle. 
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